
Am kommenden Sonntag, 21. März, wird
um 17 Uhr im Lübecker Dom die Mat-
thäus-Passion von Johann Sebastian
Bach aufgeführt. Mitwirkende sind Cor-
nelia Samuelis (Sopran), Annette Mar-
kert (Alt), Jörg Dürmüller (Tenor), Yorck
Felix Speer (Bass, Arien), Michael Nagy
(Bass, Jesusworte), die „capella vitalis
berlin“ auf historischen Instrumenten,
die Lübecker Knabenkantorei (Leitung:
Michael D. Müller) und der Lübecker
Domchor. Die Gesamtleitung liegt bei
Hartmut Rohmeyer, die Eintrittskarten
kosten 15 (zehn) bis 35 Euro.

PRAG – Die Altrocker verabschieden
sich: Die Scorpions aus Hannover haben
am Montagabend in Prag ihre Welttour-
nee begonnen, an deren Ende die Band ih-
re Karriere beenden will. Das Quintett
wurde 1965 in Sarstedt von Gitarrist Ru-
dolf Schenker (61) und Schlagzeuger
Wolfgang Dziony gegründet. Der Front-
mann Klaus Meine (61) kam 1969 dazu.
Zwei Stunden lang präsentieren die Scor-
pions in Prag Songs aus 45 Jahren Band-
geschichte. Die Konzerte in Deutschland
beginnen im Mai, der allerletzte Auftritt
soll am 19. November in der Hamburger
Color Line Arena stattfinden. Das neue
Scorpions-Album „Sting In The Tail“
(Stachel im Schwanz) wird am Freitag er-
scheinen.

Abba in der Ruhmeshalle
NEW YORK – Die „Ruhmeshalle“ der Mu-
siker hat in New York mehrere Musiker
und Gruppen zu ihren Mitgliedern erho-
ben. In einer Zeremonie im ehrwürdigen
Waldorf-Astoria-Hotel rückten am Mon-
tagabend Genesis, die Stooges mit Sän-
ger Iggy Pop und, fast drei Jahrzehnte
nach der Trennung, das schwedische
Quartett Abba in den amerikanischen
Pop-Olymp auf. Die „Rock and Roll Hall
of Fame“ in Cleveland, Ohio, ehrt legen-
däre Musiker, Produzenten und Song-
schreiber, die bestimmenden Einfluss auf
die Entwicklung des Rock and Roll ge-
habt haben.

Grishams Werke als E-Books
NEW YORK – Bestseller-Autor John Gris-
ham passt sich ans digitale Zeitalter an:
Sämtliche 23 von ihm verfassten Bücher
sollen demnächst als E-Book erhältlich
sein, teilte sein Verlag Random House
mit. Damit könne auch eine neue Genera-
tion von Grisham-Lesern erschlossen
werden, sagte ein Sprecher. Zu Grishams
bekanntesten Werken gehören „Die Ju-
ry“, „Die Firma“ und „Der Klient“.

Peter-Zadek-Platz in Bremen
BREMEN – Die Stadt Bremen bekommt ei-
nen Peter-Zadek-Platz. Das entschied
der Senat gestern. Der Platz vor der Städ-
tischen Galerie und der Schwankhalle
am Buntentorsteinweg soll den Namen
des 2009 in Hamburg gestorbenen Thea-
terregisseurs erhalten. Mit seinen Insze-
nierungen von Wedekinds „Frühlings Er-
wachen“ 1965 und Schillers „Die Räu-
ber“ 1966 prägte er den „Bremer Stil“
der Ära des Intendanten Kurt Hübner am
Bremer Theater entscheidend mit.

Tingvall-Trio wird geehrt
BERLIN – Das Trio des in Hamburg leben-
den schwedischen Pianisten Martin Ting-
vall wird zum deutschen Jazz-Ensemble
des Jahres gekürt. Die drei Musiker erhal-
ten die erstmals vergebene Auszeichnung
für ihr Album „Vattensaga“ am 5. Mai in
Bochum. Das teilte der Bundesverband
Musikindustrie am Dienstag in Berlin
mit. Weitere Preisträger des neuen Echo
Jazz sind Melody Gardot, Michael Woll-
ny, Diana Krall und Klaus Doldinger.
Der Preis wird von der Deutschen Pho-
no-Akademie, dem Kulturinstitut des Mu-
sikverbands, in 31 Kategorien vergeben.
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Bell, Joshua David (* 9. Dezember 1967
in Bloomington, Indiana) ist einer der be-
kanntesten US-amerikanischen Geiger.
Er pflegt nicht nur das klassischen Stan-
dardrepertoire, sondern hat auch zahlrei-
che zeitgenössische Werke zur Auffüh-
rung gebracht, mehrere davon wurden ei-
gens für ihn komponiert, zum Beispiel
das Konzert von Nicholas Maw von 1993.
Besondere Bekanntheit erlangte Joshua
Bell durch die Einspielung der Oscar-prä-
mierten Filmmusik von John Corigliano
für den Film „Die rote Violine“ im Jahr
1998. Bell spielt eine 1713 von Antonio
Stradivari gebaute Geige.

Nachrichten

Die Scorpions
auf Abschiedstour

Islamische Schätze des Aga-Khan-Museums in Berlin
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LÜBECK – Als Vierzehnjähriger
feierte der US-amerikanische
Geiger Joshua Bell* sein Debüt
beim Philadelphia Symphony Or-
chestra unter Riccardo Muti – es
war der Beginn seines Siegeszu-
ges durch nahezu alle großen
Konzerthallen der Welt. Mit nun-
mehr 42 hat er den Status des
Wunderkind längst hinter sich
gelassen und gilt als sehr eigen-
ständiger, expressiver Virtuose.

Am kommenden Sonnabend
gastiert Bell mit dem NDR-Sinfo-
nieorchester in der Lübecker Mu-
sik- und Kongresshalle (Beginn:
19.30 Uhr), unter der Leitung
von Alan Gilbert spielt er Felix
Mendelssohn Bartholdys be-

rühmtes Solokonzert in e-Moll.
Umrahmt wird es von zwei weni-
ger populären Werken: Anton
Weberns „Idylle für großes Or-
chester“ mit der Bezeichnung
„Im Sommerwind“ von 1904 und
Arnold Schönbergs sinfonische
Dichtung „Pelleas und Melisan-
de“ von 1905. Beide Kompositio-
nen sind vor der Entwicklung
der Zwölftonmusik geschaffen
worden und im spätroman-
tisch-tonalen Stil gehalten.

Alan Gilbert (42) ist Nachfol-
ger von Lorin Maazel als Chefdi-
rigent der New Yorker Philhar-
moniker und bereits seit 2004
Erster Gastdirigent der NDR-
Sinfoniker.

VON JÜRGEN FELDHOFF

Drei Jahre lang hat ein Team
von drei Musikwissenschaft-

lern nach Briefen von und an
Brahms gesucht. Neben den
rund 7000 bekannten und be-
reits publizierten Briefen stie-
ßen die Forscher Christiane Wie-
senfeldt, Fabian Bergener und
Peter Schmitz auf mehr als 3000
bisher unbekannte Brahms-Brie-
fe. „Dabei sind uns echte
Schnäppchen gelungen“, sagt
Wolfgang Sandberger, Leiter
des Brahms-Institutes und Initia-
tor des Brief-Projekts. „Der Ur-
enkel des berühmten Dirigenten
Hans Richter hat uns 16 Briefe
von Brahms an seinen Vorfahren

geschenkt.“ Mit Aufrufen in
Fachzeitschriften und überregio-
nalen Zeitungen ist es den Lübe-
cker Forschern geglückt, eine
große Zahl von Briefen aus Pri-

vatbesitz zumindest einzusehen,
als Kopie oder gar als Geschenk
zu erhalten. Außerdem wurden
weltweit mehr als 3000 Bibliothe-
ken angeschrieben und Auktions-
kataloge seit 1897 durchforstet –
an vielen Orten stieß man auf be-
kannte oder auf unbekannte
Brahms-Briefe. Und manchmal
half auch der Zufall. So entdeck-
te ein Projekt-Mitarbeiter einen
gerahmten Brahms-Brief im Hin-
tergrund eines Fotos im „Spie-
gel“ – auch dieser Fund ist mitt-
lerweile katalogisiert.

„Dieses Verzeichnis enthält
mehr als 10 800 Briefe, davon
mehr als 6800 von Brahms ge-
schriebene. Der Komponist hat-

te mehr als 1000 Briefpartner –
so schreibfaul, wie ihn Robert
Schumann geschildert hat, war
Brahms also nicht“, sagt Wolf-
gang Sandberger. „Abgeschlos-
sen ist das Projekt eigentlich
nie“, fügt er hinzu, „es tauchen
immer wieder neue Brahms-Brie-
fe auf, die wir dem Register hin-
zufügen müssen – wenn wir es
personell schaffen.“ Für das
jetzt beendete Projekt, das heute
offiziell vorgestellt wird, hatte
die Deutsche Forschungsgemein-
schaft mehr als 600 000 Euro für
eine volle und zwei halbe Stellen
zur Verfügung gestellt.

Im Internet findet sich ab heu-
te unter der Adresse

www.brahms-institut.de zu den
knapp 11 000 Briefen, Karten
und Telegrammen jeweils ein Da-
tensatz, der Incipits (die Briefan-
fänge der verzeichneten Schrei-
ben) die Namen von Schreiber
und Empfänger, Ort und Datum
sowie Angaben zur Veröffentli-
chung oder, bei bisher unpubli-
zierten Schreiben, zum Ort der
Aufbewahrung enthält. Damit
können Forscher zum Beispiel al-
le Brahmsbriefe aufrufen, die
während der Entstehungszeit be-
stimmter Werke entstanden
sind. Die Datensätze sind chrono-
logisch geordnet, können aber
auch nach Absendern und Emp-
fängern abgerufen werden. Im
Internet zu finden sind jetzt
auch Ablichtungen der rund 240
Brahms-Briefe, die sich im Be-
sitz des Instituts befinden.

Wir sehen diese Arbeit, für
die wir detektivischen Ehr-

geiz entwickelt haben, als Vor-
stufe zu einer historisch-kriti-
schen Gesamtausgabe der Brie-
fe“, sagt Sandberger. „Eine sol-
che Ausgabe aber wäre ein ech-
tes Mammutprojekt. Man
bräuchte Personal und mindes-
tens zehn Jahre Zeit dafür.“

LÜBECK – Der Schriftsteller
Günter Grass hat Bundesjustiz-
ministerin Sabine Leutheus-
ser-Schnarrenberger (FDP) auf-
gefordert, ihm Einsicht in seine
westdeutschen Geheimdienstak-
ten zu gewähren. Er habe den be-
gründeten Verdacht, dass der
Bundesnachrichtendienst und
der Verfassungsschutz über Jahr-
zehnte Material über ihn gesam-
melt hätten, sagte der Literatur-
nobelpreisträger gestern.

Bei Auslandsveranstaltungen
in Goethe-Instituten mit ihm sei
über viele Jahre eifrig mitge-
schrieben worden, sagte Grass.
Nachdem seine Stasi-Akte jetzt
als Buch („Günter Grass im Vi-
sier – Die Stasi-Akte“, Chris-
toph-Links-Verlag) erschienen
sei, wolle er auch die Unterlagen
der westdeutschen Geheimdiens-
te lesen.

„Ich möchte eine gesamtdeut-
sche Sicht haben.“ Das wäre für
ihn interessant, „denn ich glau-
be, dass die Informantensprache
im Bundesnachrichtendienst
sich in manchen Bereichen nicht
wesentlich von dem unterschei-
det, was in der DDR zu Papier ge-
kommen ist“, sagte er. Seinen im
Februar geschriebenen Brief ha-
be Leutheusser-Schnarrenber-
ger bisher nicht beantwortet, sag-
te Grass.

Der Autor (82) war fast 30 Jah-

re bei seinen DDR-Besuchen von
der Stasi auf Schritt und Tritt be-
spitzelt worden, von 1961 bis
1989. Die von dem Journalisten
Kai Schlüter herausgegebene Do-
kumentation will Grass auf der
Leipziger Buchmesse am 19. und
20. März gemeinsam mit Schlü-
ter und dem Verleger Christoph
Links vorstellen.

Er habe nie Einfluss auf
DDR-Autoren genommen, so
Grass, schon gar nicht habe er
sie zum Ausreisen gedrängt. Die
Stasi aber habe ihn wohl „aus ei-
ner Hysterie heraus, eine Konspi-
ration witternd“, so aufwendig
überwacht. Versagt habe die Sta-
si beim Versuch, die Lesungen

mit Schriftstellern in den
Ost-Berliner Privatwohnungen
auszuspähen.

Als Grund, warum er der Pu-
blikation zustimmte, sagte
Grass: „Wenn es sich nur um
mich gehandelt hätte, hätte der
Stoff für eine Veröffentlichung
vermutlich nicht ausgereicht.“
Aber da sich in diesen 30 Jahren
ein Stück deutsch-deutsche Lite-
raturgeschichte widerspiegele,
„nahm ich an, dass ein Buch mit
diesem Inhalt interessierte Leser
finden würde“.

Auf die Frage, ob die Stasi ver-
sucht habe, ihn zum Beispiel mit
Frauengeschichten zu erpressen,
meinte der Schriftsteller: „An-
lass hätte ich bestimmt geboten,
aber die Stasi hat es nicht getan.
Es wäre auch vergeblich gewe-
sen. Ich stehe zu meinen Frauen-
geschichten.“

Es sei ein Fehler gewesen, den
Stasi-Dokumenten Wahrheit zu
unterstellen. Es werde darin
deutlich, welch unbedarfte Men-
schen zu den Spitzeln gehörten.
Zudem müsse man sich auch im-
mer fragen: Aus welchen Grün-
den wurde jemand Spitzel? Man-
che hätten sich im DDR-Alltag
nach Ansicht der Machthaber et-
was zuschulden kommen lassen
– Wirtschaftsvergehen, einen Sei-
tensprung – und sich damit er-
pressen lassen.

Wir verlosen für das Konzert der
NDR-Sinfoniker drei Mal zwei
Eintrittskarten. Wenn Sie dabei
sein wollen, schreiben Sie eine
Postkarte mit Namen und Tele-
fonnummer an die LN-Kulturre-
daktion, Herrenholz 10-12,
23543 Lübeck, oder senden Sie
eine E-Mail mit Namen und Ruf-
nummer an verlosungen@ln-lue-
beck.de. Briefe und Mails müs-
sen uns bis zum Freitag erreicht
haben, die Gewinner werden te-
lefonisch benachrichtigt.

BERLIN – Auf den ersten Blick ist
es nur ein vergilbtes Stück Papier
mit arabischen Schriftzeichen.
Doch bei dem Pergament, das ab
heute im Berliner Martin-Gropi-
us-Bau zu sehen ist, handelt es
sich um die Hadith-Handschrift
aus dem „Kanon der Medizin“.
Diese älteste ärztliche Nieder-
schrift der Welt galt mehr als 500
Jahre als das Standardwerk und
Lehrbuch für Ärzte. Niederge-
schrieben hatte sie der persische
Gelehrte Avicenna im elften Jahr-
hundert. Die Handschrift ist Teil
der Ausstellung „Schätze des
Aga-Khan-Museums – Meister-
werke islamischer Kunst“, die
zum ersten Mal in Deutschland
gezeigt wird. Insgesamt werden
bis 6. Juni mehr als 200 Werke
aus 1000 Jahren Kulturgeschich-
te präsentiert. Unter den Expona-
ten finden sich eine Doppelseite
des „Blauen Korans“ aus dem 9.
Jahrhundert, ein mongolisches
Seidendamastkleid aus dem 13.
Jahrhundert und Seiten aus dem
persischen Epos „Shahnama“.

Sammler Karim Aga Khan IV.
ist das geistige Oberhaupt der is-
lamisch-schiitischen Glaubensge-
meinschaft der Ismailiten und
gilt als direkter Nachkomme des
Propheten Mohammed. Er lebt
bei Paris. Seine Sammlung wird
ab dem Jahr 2013 im neuen
Aga-Khan-Museum in Toronto
beheimatet sein.

 www.berlinerfestspiele.de

Brahms im Spiegel seiner Briefe
Das Brahms-Institut an der

Musikhochschule Lübeck hat ein
Großprojekt abgeschlossen. Ein
Register von mehr als 10 800

Briefen von und an Johannes Brahms
ist ab heute im Internet abrufbar.

Die Stasi hatte Günter Grass von
1961 bis 1989 im Visier.  Foto: DPA

Exponate im Martin-Gropius-Bau: Ein Marmor-Kapitell mit Fabelwesen aus Ostsyrien oder Mesopotamien (15. Jahrhundert). Kleines Bild:
Ausschnitt aus „Gayumars Hof“, gemalt mit Tinte, Gouache und Gold auf Papier (Iran, ca. 1522-1525).  Fotos: DDP, GROPIUS-BAU

Fabian Bergener,
Christiane Wiesen-
feldt und Wolfgang

Sandberger (v. l.)
mit einem Brief

von Brahms.
 Foto: LUTZ ROESSLER

„Ich will die gesamtdeutsche Sicht“
Stasi-Opfer Grass fordert Einsicht in seine westdeutschen Geheimdienstakten

NDR-Sinfoniker
begleiten Joshua Bell

Verlosung

Alan Gilbert ist Erster Gastdirigent
des NDR-Sinfonieorchesters.

Brahms wurde
1833 in Hamburg
geboren, er starb
1897 in Wien.
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